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	011
	Vorwort

· Die Grundausrichtung der Einführung ist pastoralpsychologischer Natur.

	013
	Einleitung: Seelsorge – erste Verständigungen

1. Seelsorge ist vielen heute ein fremdes Wort geworden.

· Das Wort „Seelsorge“ hat Anteil an der Fremdheit von Glauben und Kirche in unserer Welt

· Seelsorge ist nicht unbekannt, aber doch fremd.

· Das Wort gehört zu einer Sondersprache. Es wird ersetzt durch: „Gespräch“, „Beratung“, „Aussprache“

2.Das Wort Seelsorge löst oft ambivalente Empfindungen aus

· Seelsorge ist ein wichtiges Tätigkeitsfeld der Kirche und des Pfarrers.

	014
	· Seelischer Hilfe zu bedürfen, erscheint als Schwäche

· Seelsorge brauchen nur die anderen.

· Auch beim Pfarrer stecken ambivalente Gefühle dahinter.

3. Seelsorge ist etwas zutiefst Menschliches

· Seelsorge als unverzichtbare und grundlegende Weise des menschlichen Miteinanderseins.

· Seelsorge ist nicht selbstverständlich.

· Rolf Zerfaß, Modell der „gastfreundlichen Seelsorge“

	015
	4. Seelsorge als unverzichtbares kirchliches Handeln

· „Indem Menschen miteinander sprechen und füreinander aufmerksam werden, erfahren sie auch etwas von der Menschenfreundlichkeit Gottes in Christus, die in der Gemeinde Gestalt gewinnt.“

5. Seelsorge als Brücke zur entkirchlichten Welt

	016
	· Seelsorge als Kommunikation über seelische Fragen, ohne die Forderung einer besonderen religiösen Vorkenntnis über Rituale und geprägte Formen.

· Seelsorge als „Dialog um Seele“, als eine Begleitung beim Bemühen um Sebstreflexivität und Tiefe.

6. Seelsorge geschieht auf vielfältige Weise

· Die Grenzen zwischen einer informellen Begegnung und einem seelsorgerlichen Gespräch sind oft fließend.

· Unterscheidung: funktionaler („bei Gelegenheit“) und intentionaler (bewusste seelsorgerliche Begegnung)

	017
	7. Seelsorgelehre ist kritisch – konstruktiv auf Seelsorgepraxis bezogen

· Seelsorgelehre lehrt Seelsorge besser verstehen und in den Zusammenhang kirchlicher Lehre und pastoralen Handelns einzuordnen.

· Entwicklung von Kriterien für die Beurteilung geschehener Seelsorge

· Zusammenhang von seelsorgerlichem Handeln und anderen Weisen zwischenmenschlicher Hilfebemühungen.

· Pastoralpsychologie: Konfliktlage des Einzelnen und der zwischenmenschliche Kommunikationsvorgang werden auch psychologisch betrachtet.

· Seelsorgerliches Handeln geschieht immer in einer konkreten gesellschaftlichen und kulturellen Situation.
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	1. Leben im Ungewissen

Zu den Kontexten heutiger Seelsorgepraxis

· Seelsorgerliche Arbeit muss immer verbunden sein mit wacher Aufmerksamkeit für die Außenwelt und die Verhältnisse in denen das Individuum lebt.

1.1. Lebensbedrohlicher Sicherheitsverlust

	022
	· Subjektiv empfinden viele Menschen in unserer Gesellschaft einen Verlust, der sich auf alle Bereiche des individuellen und gesellschaftlichen Lebens bezieht. 

· Unsicher machen: die ökologischen Risiken, die politischen Entscheidungsprozesse (seit 1989/90), 

	023
	Konkurrenzsituation auf dem gegenwärtigen Arbeitsmarkt

	024
	· Diese überindividuellen Erfahrungen eines Sicherheitsverlustes werden durch die Verunsicherungen im täglichen Leben noch gesteigert.

· „Es ist die Angst des seines Lebens nicht mehr sicheren und des durch religiösen oder anderen Zuspruch auch nicht mehr ohne weiteres versicherbaren Menschen.“

1.2. Modernisierung des gesellschaftlichen Leben – Aspekte der soziologischen Theorie

· Betrachtung der grundlegenden Wandlungsprozesse in der Gesellschaft unter soziologischem Aspekt

	025
	1. Differenzierungen in der Gesellschaft

· An die Stelle von stratifikatorischen (schichtspezifischen) Differenzierungen treten funktionale Differenzierungen. 

· Die Sozialbeziehungen sind weitgehend gelockert und entflochten.

· „Generalisierung von Fremdheit“

· Es gibt keine Institution mehr, die das Ganze und seinen Zusammenhang repräsentiert. Für die Kirchen bedeutet das: sie verlieren den Status der Selbstverständlichkeit und müssen ihre gesellschaftliche Existenz immer wieder durch den Erweis ihrer Relevanz begründen.

2. Der Einzelne auf sich gestellt – Individualisierung
· Individualisierung = die sinnstiftenden und normsetzenden Vorgaben der überkommenen Traditionen haben deutlich an Prägkraft für den Einzelnen eingebüßt und die Einbindungen in die herkömmlichen Institutionen und Formationen haben sich signifikant gelockert. => Freiheitsgewinn für den Einzelnen.

	026
	· Der Einzelne muss sich jetzt selbst mit den einzugehenden Bindungen auseinandersetzen. Er muss versuchen, seine Identität aus sich selber heraus zu definieren.

3. Frauen auf eigenem Weg

· Prozess einer neuen Geschlechterdifferenzierung

	027
	· Inzwischen hat ein mehr als 100 Jahre langer Kampf um die rechtliche, soziale, politische und kulturelle Gleichstellung der Frauen spürbare Veränderungen im Geschlechterverhältnis herausgeführt.

· Nachholende Individualisierung der Frauen

· Das neu erstrittene Recht auf die Verwirklichung der eigenen Vorstellungen von persönlicher Identität und erfülltem Leben bringt herkömmliche Beziehungsmuster ins Wanken.

· Gewalthandlungen gegen Frauen werden bewusster wahrgenommen.

· Der Prozess der Gleichstellung und Gleichachtung von Frauen und Männern ist noch nicht zum Abschluss gekommen.

· Die Aufmerksamkeit seelsorgerlichen Handelns für diesen Bereich darf nicht geringer werden.

4. Markt der Lebenshilfe – als Folge kultureller Pluralisierung

	028
	· Kultur, Religion und Lebenswissen werden gleichsam auf dem Markt unsortiert gehandelt. 

· Religiöses und Parareligiöses, Psychologisches und Parapsychologisches, Esoterisches und Spätaufklärerisches liegt auf dem weltanschaulichen Warentisch nebeneinander und auch durcheinander.

· Der Einzelne muss selbst entscheiden und auswählen.

· Diese Entscheidung kann einerseits bereichern, aber auch versunsicher.

5. Alltägliche Begegnungen mit anderen Kulturen

· Die Interkulturalität der modernen Gesellschaften nimmt zu und stellt neue Herausforderungen an das Zusammenleben der Menschen.

· Die „Globalisierung“ wird zunehmend spürbar.

· Eine „kulturelle sensible Seelsorge“ sollte um eine hilfreiche Begegnung bei gleichzeitigem Respekt gegenüber den gegebenen Unterschieden bemüht sein.



	029
	1.3. Ambivalente Wendeerfahrungen – zeitgeschichtliche Aspekte

· Die politische Wende und die Wiederherstellung der deutschen Einheit brachte einen großen Freiheitsgewinn durch den „demokratischen Aufbruch“.

· Durch die Bewusstmachungsprozesse wurden die Menschen mit ihrer eigenen Vergangenheit konfrontiert.

	030
	· „Biographiebrüche“ als besondere Aufgabe der Seelsorge

1.4. Auf dem Wege zu einer neuen Moral?
· Im ethischen Alltagsverhalten werden die mit der Modernisierung der Gesellschaft einhergehenden Veränderungen am stärksten spürbar.

· „Gesellschaft der Ichlinge“ – „Egogesellschaft“

	031
	· zentraler Steuerungswert scheint für viele Menschen die persönliche Selbstverwirklichung und die Wahrnehmung der privaten Lebenschancen zu sein. 

· „Analphabeten der sozialen Nächstenliebe“

· die neuzeitlichen Freiheitserfahrungen sind eine eminente Herausforderung an den Einzelnen.

· Der Einzelne steht in der kulturellen Pluralisierung unterschiedlichen Normansprüchen gegenüber, zwischen denen er eine Wahl treffen muss.

	032
	· „zur Freiheit verdammt“

· Ulrich Beck: die Moderne als Herausforderung zur ethischen Synthese: „altruistischer Individualismus“ = „Selbstverwirklichung als Dasein für andere“

	033
	· Neue Paradigmen ethischen Verhaltens: moralisch werthaltige und sozial verantwortliche Verhaltenformen, die zugleich die eigenen Vorteile mit berücksichtigen.

1.5. Kirchen im Wandel
· Die religiösen Institutionen haben Anteil an den gesellschaftlichen Umstrukturierungs- und Veränderungsprozessen.

· Die religiöse Landschaft scheint seit 1989/90 zerklüftet.

· Quantitativ haben die Kirchen an Sichtbarkeit, Einfluss und Bedeutung in der Gesellschaft verloren.

	034
	· Qualitativ haben die Kirchen an Ansehen und Bedeutung verloren (Glaubwürdigkeit, Anziehungskraft, Prestige)

· Ursachen für diesen Wandel: 

· zunehmende Skepsis gegenüber Großinstitutionen, die eine bestimmte inhaltliche Botschaft vermitteln (Parteien, Kirchen – im Gegensatz zum ADAC)

	035
	· Konkurrenz zu anderen religions- und Sinnangeboten

· Die unmittelbare Lebensrelevanz des Glaubens und einer Kirchenbindung ist vielen nicht mehr plausibel

	036
	· Konkrete soziale Umfeldabhängigkeiten: Einfluss des Lebensumfeldes auf eine Entscheidung für oder gegen die Kirche

· Die Prozesse der Entkirchlichung stellen eine Herausforderung für die Kirche und die kirchliche  Seelsorge dar. 

	037
	· Die Formen des Kirchenkontakts sind interessen- und erwartungsabhängig.

· Die unterschiedlichen Erwartungsprofile sind im Zusammenhang eines Sinngebungsbedarfs zu sehen.

· In der Seelsorge stellt deswegen die formelle Kirchenzugehörigkeit nur eine untergeordnete Rolle

(Zusammenfassung)
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	040
	2. Seelsorge in der Geschichte

2.1. Die Gegenwart der Ursprünge

2.1.1. Die Seele und die Geschichtlichkeit der Seelsorge

· Seelsorge ist abhängig von der menschlichen Kommunikation und wie diese zeit- und situationsabhängig.

· Menschen sind fremd- und selbststeuerbar.

· Die Seele ist eine Steuerungsinstanz nichtstofflicher Art.

· Bedeutungskomponenten von „Seele“: a) anthropologische Konstante

	041
	b) Seele ist von außen her beeinflussbar und bildbar, auch manipulierbar. 

· Seelsorge ist der Versuch der „Arbeit an der Seele“ unter kommunikativen Bedingungen.

2.1.2. Biblische Ursprünge und Maßstäbe

Die Bibel in der Seelsorge

	042
	· Seelsorge der Bibel: das Zeugnis des AT und NT als Ur-kunde von der Seelsorge Gottes an den Menschen. Gottes Zuwendung zu den Menschen und der Welt ist Ausgangs- und Zielpunkt evangelischer Seelsorgelehre

· Seelsorge mit der Bibel: Die Bibel als seelsorgerliches Buch. Die biblischen Texte können in die Situation des Einzelnen hineinsprechen und neue Perspektiven eröffnen.

	043
	· Seelsorge in der Bibel: 

	044
	Es ist nicht möglich eine seelsorgerliche Praxis Jesu oder der Apostel zu rekonstruieren.

	
	„Es geht um einen kommunikativen Vorgang zwischenmenschlicher Hilfe mit dem Ziel einer konkreten Stärkung und Hilfe für Glauben und Leben. Dieses Geschehen vollzieht sich in der Regel zwischen zwei Menschen, einem zur Hilfe bereiten Akteur und einem der Hilfe bedürftigen Rezipienten. Die regelhafte Rollenzuweisung sollte nicht im Sinne einer Rollenfixierung verstanden werden.“

	
	Jahwe ist der Tröster und Christus der wahre Hirte, von ihm geht das heilende Erbarmen aus. 

	045
	1. AT: Man geht zum „Weisen“, um Rat zu empfangen. Weiterhin: Hiob und Pss.

2. Jesu Verhalten zu seinen Mitmenschen in Not gilt als Urbild der Seelsorge: Er lässt dem anderen Freiheit und gewährt ihm Raum.

	046
	3. Gleichnisse: als heilende Worte in konkrete Fragensituationen hinein.

4. Begegnungserzählungen Jesu: Strukturen eines seelsorgerlichen Kommunikationsprozesses: interaktives Geschehen zwischen Wahrnehmen der Situation, Ernstnehmen des Leidens, Akzeptation der Person, Herausforderung zu eigenem Handeln, Heilserfahrung durch Zuspruch und Heilung.

5. Paulus:

	047
	Autoritätsbetonte Briefseelsorge mit direktiver Methodik

6. Seelsorge der Gemeinden und Gemeindeglieder untereinander.

	048
	7. Mit dem Ältestenamt verbanden sich seelsorgerliche Funktionen und Erwartungen
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	049
	2.2. Wandlungen des Seelsorgeverständnisses
· Für das NT und die Alte Kirche gibt es keinen formal definierten Seelsorgebegriff.

	050
	2.2.1. Seelsorge als Kampf gegen die Sünde (Alte Kirche)

· Seelsorge als christliche Erziehung

	051
	· Seelsorge geschieht bei den Wüstenmönchen des 4. und 5. Jh. als Kampf gegen die Dämonen. Existenzbezogene Seelsorge. Eine Heilung ist nur mögliche bei gleichzeitiger Bereitschaft zur kritischen Selbstwahrnehmung. 

	052
	· „Seelsorge hat es stets auch mit dem zu tun, was unter der Oberfläche verborgen ist und was erst durch den persönlichen Kontakt mit einem kompetenten Seelenführer in das Licht des Bewusstseins gebracht werden kann.“

· Johannes Cassian: Introspektion als kontrollierte Seelenführung



	053
	2.2.2. Seelsorge als Beichte (Mittelalter)

· Seelsorge der Kirchen war geprägt von der Institution der Beichte im rahmendes Bußsakramentes. Ungleich stärker institutionalisiert und formalisiert. 

	054

056
	· Durch die Einführung der Pflichtbeichte (5. Laterankonzil 1215), waren Beichte und Seelsorge an den Ortsgeistlichen gebunden, deren Bildungshorizont gering war.



	057
	2.2.3. Seelsorge als Trost (Martin Luther)

· „Trost“: Seelsorge ist Kern der Theologie Luthers.

· C. Möller: Seelsorge ist eine „Grunddimension in Martin Luthers Leben und Werk“.

	058
	· Perspektivwechsel: Nicht der defizitäre Mensch, sondern der schenkende und vergebende Gott in Jesus Christus.

· Umfassende Vergebungserfahrung, die aus dem Glauben kommt und auf ihn hinführt.

	059
	· Die Beichte hilft auf dem Hintergrund des Glaubens die Realität des eigenen Lebens ungeschönt wahrzunehmen.

· Seelsorge ist „Gottes Tat“. Seelsorge ist Dienst in Gottes Auftrag. Ich kann nichts, was er nicht will. Ebeling: „Luthers Seelsorge beruft sich auf das Dasein Gottes, das Verbundensein mit Christus und das Zuhausesein im Wort Gottes.“

· Luthers Seelsorge ist realitätsbezogen. Er rechnet mit der Macht des Bösen.  

	060
	So wird das Böse dingfest und greifbar gemacht.

· Seelsorge wird bei Luther entklerikalisiert, sie wird zu einer Funktion der Gemeinde. 

	061
	Die christliche Bruderschaft der Ort einer Seelsorge, die Trost und Ermahnung vermittelt. Der Glaube vollzieht das geistliche Amt. Die Seelsorge ist das Feld auf dem sich geistliche Geschwisterschaft bewährt.



	062
	2.2.4. Seelsorge als Hirtendienst (Schweizer Reformation)
· Zwingli und Bucer reagieren mit ihren Entwürfen zur Seelsorge auf je unterschiedliche Weise auf das Nachlassen der Kirchenbindung und Glaubenstreue bei den Gemeindegliedern.

· Zwingli und Bucer beschäftigen sich systematisch mit der Seelsorge.

· Für Zwingli und Bucer ist ein ekklesiologischer Denkzusammenhang bestimmend.

· Huldrych Zwinglis Schrift „Der Hirt“: der rechte Hirtendienst der Seelsorge ist „das Bewahren und In - Ordnung - Halten“. 

	063
	· Hirtendienst ist für Zwingli Wächterdienst nach dem Urbild und Vorbild Jesus Christus selbst. 

· Der eigentliche Focus der bucerschen Seelsorge ist die Kirchenbeziehung. Es geht in der Seelsorge darum, die Gemeindeglieder in der Gemeinde zu erhalten oder sie dahin zurückzuführen.

	064
	· Johannes Calvin: enger Zusammenhang von Seelsorge und Ekklesiologie, kirchenzuchtliche Seiten des Hirtenamtes.

	065
	· „Seelsorgerliche Tiefe und kirchenzuchtliche Strenge – das sind charakteristische Merkmale der Seelsorge Calvins.“

2.2.5. Seelsorge als Erbauung (Pietismus)
· Der Pietismus wollte ein ernsthaftes, auf Erfahrung fußendes Christentum. Er zeichnete sich durch eine intensive Bibelorientierung und eine lebendige Christusbeziehung aus.



	066
	· 1. Jedes stark veräußerlichte Form der Seelsorgepraxis wird abgelehnt.

2. Seelsorge sollte sich zuerst auf die „Kerngemeinde“ ausrichten: Aufgabe der „Erbauung“ und „Stärkung des Glaubens“ bei dem einzelnen Gemeindeglied.

3. Für Spener bedeutete Seelsorge ein „gezieltes, methodisch reflektiertes, differenziertes und planvolles Handeln“

4. Seelsorge führt in die Gemeinschaft vollzieht sich auch in ihr.

	067
	5. Seelsorge im Pietismus ist Realisierung des Priestertums aller Gläubigen. Erbauung ist „Recht und Pflicht aller Christen“. In den Gruppen und Gemeinschaften findet das geschwisterliche Gespräch wirklich statt.

6. Pietistische Seelsorge richtet sich zuerst an den innerlichen Menschen. Sie intendiert aber keine Privatisierung des Glaubens.

2.2.6. Seelsorge als Bildung und Lebenshilfe (Aufklärung)
Den von Rationalismus und Neologie geprägten Theologen ging es um die Bildung der Menschen und um die Hilfe zur Bewältigung konkreter Lebensprobleme.

	068
	· Kritische Einstellung zu jeder Form von Autoritätsanspruch.

· 1. “Pädagogisierung der Theologie“: Der Pfarrer als Lehrer der Weisheit und Tugend.

2. Unterscheidung: allgemeine – spezielle Seelsorge. Die allgemeine Seelsorge hat es mit den konkreten und realen Bedingungen des Alltagsleben der Menschen zu tun.

3. Die spezielle Seelsorge geschieht im Gespräch mit dem Einzelnen.  

	069
	4. In der kasuellen Seelsorge geht es darum, dem Einzelnen in seiner besonderen psychischen, sozialen und biographischen Lebenssituation gerecht zu werden.

5. Mit der Aufklärung begann die Entwicklung der Herausbildung eine pastoralpsychologisch orientierten Seelsorge.

6. Erste Erfahrungen mit einer empirischen/ praxisnahe Seelsorgeausbildung.

1781 „Pastoralinstitut“ in Göttingen, gegründet von Heinrich Philipp Sextro. 1805 schon wieder geschlossen.



	070
	2.2.7. Seelsorge und Seelsorgelehre im 19. Jahrhundert
· Im 19. Jh. ist die Seelsorge in ihr reflexives Stadium getreten

· Es entsteht eine Seelsorgetheorie.

· Seelsorge sieht sich durch die Veränderungen in der Gesellschaft herausgefordert. Ein „Orientierungsrahmen“ muss geschaffen werden.

	071
	· Die Vielfalt der poimenischen Positionen ist ebenso schwer überschaubar, wie die theologischen und religiösen Positionen.  

· Charakterisierung der Seelsorgelehre im 19. Jh.:

1. Seelsorge bei F. D. E. Schleiermacher

	072
	Gemäß dem evangelischen Glauben können alle Gemeindeglieder „selbst ihr Gewissen aus dem göttlichen Wort berathen“. Eine Seelsorgepflicht gibt es somit nicht. Einem Seelsorgebedürfnis habe der Pfarrer jedoch nachzukommen. Die Wahrung und Förderung der Freiheit des Gemeindegliedes ist der oberste Grundsatz für die Seelsorgelehre Schleiermachers. Seelsorge als „Hilfe zur Selbsthilfe“. Schleiermacher verknüpft das Freiheitsverständnis des Evangeliums und das aufklärerische Freiheitsbewusstsein. 

2. wissenschaftliche Seelsorgelehre am Bsp. von Carl Immanuel Nitzsch (1857)  

	073
	In der Seelsorge geht es um eine persönliches Verhältnis. Persönlichkeit des Seelsorgers und spezifische Kompetenzen: „diagnostische Fähigkeit“, „therapeutische Tüchtigkeit“.

a.) Die wissenschaftliche Poimenik bezieht sich ganz auf eine Handeln am Einzelnen.

b.) Sie vollzieht sich im Bewusstsein christlicher Weltverantwortung und mit einer Realitätsorientierung auf das „Machbare“.

c.) Sie macht auf Dauer eine professionelle Ausprägung der seelsorgerlichen Berufsrolle erforderlich.

3. Der immer deutlicher spürbare Säkularisierungsprozess beeinflusst die Entwicklung der Seelsorgelehre im 19. Jh. Man kann von einem „Massenexodus aus der Kirche“ sprechen, 
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	Der sich in einer inneren Ferne zum verfassten Christentum und praktischer Teilnahmeverweigerung äußert.

Das seelsorgerliche Handeln kommt an den missionarischen Auftrag wieder nah heran.

Diese Formulierung Nitzschs liegt ganz auf der Linie Wicherns und dem Werk der Inneren Mission. Die Seelsorge hat nur dann eine Chance, wenn sich die Kirche auf die Menschen zu bewegt und wenn sie zugleich aufmerksam ist für die soziale und ökonomische der Menschen.

· Emil Sulze

· Otto Baumgarten (1858- 1934).

	075
	· Liberale Theologie wollte die Hinwendung zur wirklichen, zur modernen Welt. Sie war der Boden, auf dem sich eine Seelsorgetheorie entwickelte, die neue Erkenntnisse einer Psychologie der menschlichen Persönlichkeit konzeptionell aufgenommen hat.
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	3. Seelsorge und Seelsorgelehre in der Gegenwart

· Praxis und Lehre der Seelsorge stehen in deutlicher Korrespondenz zu den Veränderungen des Glaubens- und Weltverständnisses

· Alle unterschiedlichen Theologieansätze haben spezifischen Auswirkungen auf die Poimenik: „Die poimenischen Landschaft im deutschen Protestantismus ist so bunt und plural wie Theologie und religiöse Praxis insgesamt.“

3.1. Poimenische Herausforderungen
· Drei historische Herausforderungen:

	078
	· Siegeszug der modernen Psychologie: Durch die Psychotherapie ist der Seelsorge dihr ursprüngliches Monopol im Blick auf die Arbeit an der Seele des Menschen streitig gemacht worden. Darin ist sie zur Herausforderung der Seelsorgelehre geworden. Zu nennen ist otto Pfister mit seinem Konzept der „Analytischen Seelsorge“.

	079
	· Katastrophenerfahrungen dieses Jahrhunderts: Diese Erfahrungen in der Makrowelt wirken sich auf die Mikrowelt des Einzelnen aus. Krisenerfahrungen und Krisenbewusstsein treten deutlicher denn je hervor. Sie führen die Seelsorge an ihre Grenzen und den Seelsorger ins Schweigen: „Solidarität der leeren Hände“.

	080
	· Zunehmende Säkularisierung der Kultur und des privaten Lebens: Für die Seelsorge stellt sich die Frage nach Möglichkeiten eines Wirkens jenseits der traditionellen grenzen von Glauben und Nichtglauben. Die Begriffe des Glaubens müssen so transformiert werden, dass auch die der christlichen Religion entfremdeten Menschen sie verstehen und für sich annehmen können.
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	3.2. Hauptströmungen gegenwärtiger Seelsorgelehre

3.2.1. Seelsorge als Verkündigung im Gespräch (kerygmatische Seelsorge)
· Steht in engem Zusammenhang mit dem Aufbruch der Dialektischen Theologie

· Behauptung einer offenbarungstheologischen Antithese zu einer an die menschlich – natürlichen Gegebenheiten anknüpfende Theologie wie der des Kulturprotestantismus.

· Eduard Thurneysen:

· Predigt als angemessene Form der Vermittlung der Rechtfertigung

· „Seelsorge ist nicht Sorge um die Seele des Menschen, um den Menschen als Seele.“

· „Seelsorge ist Verkündigung des Wortes Gottes“ und als solche Ergänzung zur Predigt.

· Ein echtes Sicheinlassen und Sicheinstellen des Seelsorgers auf sein Gegenüber.

	082
	· „Bruch“ im Gespräch: alles wird überboten „von der übergreifenden Betrachtung aller Dinge, wie sie vom Wort Gottes her in Kraft tritt“

· Hans Asmussen:

· Unterstreicht den erzieherischen Aspekt der Seelsorge

· Seelsorge ist „Seelenführung“

· Seelsorge ist Gespräch

· Das eigentliche Heilende und Rettende kommt aus der autoritativen Ausrichtung des Wortes von der Gnade Gottes gegenüber dem Sünder

· Gesprächsmethodisch: zeitweiser Umstieg auf eine asymmetrische Prediger - Hörer – Relation

· Bonhoeffer:

· „diakonische“ Seelsorge ist „Seelsorge im engeren Sinne“ = Beratung

· Seit den 60er Jahren starke Kritik an der kerygmatischen Seelsorge.

	083
	· Kernpunkte der kerygmatischen Seelsorge:

· Primat des Wortes Gottes

· Seelsorge als Zuarbeit für die und Ausführung der Verkündigung

· Sucht den Menschen in seiner konkreten Notsituation auf

· Der Mensch als Sünder und als der auf die Gnade Angewiesener  
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	3.2.2. Seelsorge als Beratung (Seelsorgebewegung)
· Seelsorgerliches Handeln als partnerschaftliches Beziehungsgeschehen

· Oskar Pfister, Otto Haendler, Alfred Dedo Müller. Joachim Scharfenbergs Auseinandersetzung mit der Religionskritik Sigmund Freuds.
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	· Hauptwurzel liegt in der amerikanischen Seelsorgebewegung

· Drei Hauptaspekte (nach Dietrich Stollberg):

· Pastoralspsychologie

· Pastoral Counseling
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	· Clinical Pastoral Training (CPT = KSA)

· Religiöse, kulturelle und politische Umbruchsphase der späten 60er Jahre

Wachsender Einfluss der Theologie Tillichs in Deutschland

	087
	· „die“ Seelsorgebewegung ist eine Fülle sehr unterschiedlicher Impulse und Aktivitäten im Dienst einer neuen Seelsorgetheorie und –praxis

· charakteristische Gemeinsamkeiten:

· konstitutive Bedeutung der Humanwissenschaften (vor allem Psychologie und Psychotherapie). Pastoralpsychologie als fundamentaler Aspekt der Poimenik. 

	088
	· ganzheitliches Menschenverständnis

· primär: Seelsorgeausbildungsbewegung: „learning by doing“

· Thematisierung und kritische Selbstwahrnehmung der Person des Seelsorgers/ der Seelsorgerin 

	089
	· Beratung als „Hilfe zur Selbsthilfe“. BeraterIn als „HelferIn auf Zeit“.

· Theologisch: Erfahrbarkeit Gottes in den Lebenskonflikten der Menschen und ihren persönlichen Leidenssituationen



	090
	3.2.3. Seelsorge als biblische Therapie (evangelikale Seelsorge)

· Pietistisch geprägte Seelsorge

· Seelsorge als Funktion des Bekehrungsprozesses

	091
	· Drei Konzepte:

· Die nouthetische Seelsorge: 

· Jay E. Adams

· „biblische Lebensberatung“: „Für jedes Problem gibt es eine biblische Lösung.“

· Seelsorge als Ermahnen und Zurechtweisen

· Menschen zu helfen, ihre Sünden zuzugeben und aufzugeben.

	092
	· Biblisch – therapeutische Seelsorge (BTS):

· Seit 1986 Deutsche Gesellschaft für BTS (DGBTS). Initiator und Schulhaupt Michael Dieterich

· BTS will solide Therapie mit biblischen Fundament sein

· Christliche Psychologie (IGNIS):

·  Aus der charismatischen Bewegung, von freikirchlichen Kräften getragen

· Seelsorge und Therapie
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	· Integration des Transzendenzbezugs des Glaubens, gestützt auf biblische Fundamente  

	094
	· Gemeinsamkeiten:

· Verstehen sich als kritische Alternativen zu einer pastoralpsychologisch orientierten Seelsorge 

· Entscheidender Maßstab ist die biblische Fundierung

· Starkes Interesse am Zusammenhang von Heil und Heilung

· Kritik:

· Mangel an hermeneutischem Problembewusstsein

· In der Seelsorge soll am einzelnen Menschen eine bestimmte Vorstellung von christlichem Leben umgesetzt werden
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	096
	3.3. Der pastoralpsychologische Ansatz auf dem Prüfstand

3.3.1. Konturen eines pastoralpsychologischen Seelsorgeansatzes

1. Erfahrungsbezogen: 

Seelsorge ist auch dann, wenn sie sich ganz unreligiös den wirklichen Fragen menschlichen Existierens stellt, eingebunden in die Suchbewegung des Glaubens. Die Lebenserfahrungen des Einzelnen sollen zu religiösen Erfahrungen und zu Glaubenserfahrungen werden. 

	097
	Das überlieferte Wort soll in die Lebenserfahrungen des Einzelnen einfließen und Gewissheit und Lebensmut konstituieren.

2.Hermeneutisch:

„Es kommt darauf an, den spezifischen Lebensbezug der überlieferten Texte zu entdecken, um von dort aus dann die Interpretation zu wagen, die aus vergangener auf gegenwärtige Erfahrung hinzielt.“ 

	098
	Gleiches gilt für das Verstehen der Menschen: „Das Fremde muss als Fremdes ausgehalten werden.“

3. Interdiziplinär:

	099
	Miteinander und Ineinander seelsorgerlicher und psychotherapeutischer Wahrnehmungen, Intentionen und Interventionen. 

	100
	Aber: „Seelsorge bleibt Seelsorge.“ Dietrich Rössler unterscheidet: „Lebensgewissheit“ als Aufgabe der Theologie und „Lebensfähigkeit“ als Aufgabe der Therapie.

4. Integrativ: 

Zusammenhänge sehen und ansprechen, mit den Individuen nach konkreten Veränderungsmöglichkeiten suchen, unterschiedliche Kommunikationsgelegenheiten nutzen. Verzicht auf methodischen Purismus und inhaltliche Enge.

	101
	Wahrnehmung der ökologischen Dimension (nach Howard Clinebell): Verbundenheit des Menschen mit der Erde, der Natur und der ganzen Schöpfung.

3.3.2. Themen der gegenwärtigen Diskussion

	102
	1. Horizontalisierung: 

Vorwurf der Reduktion des Seelsorgegeschehens auf die immanente Lebenshilfedimension, wodurch der zwischenmenschliche Beratungsvorgang religiös überhöht werde.



	103
	2. Therapeutisierung: 

Vorwurf einer zu starken Orientierung am Leitbild Arzt – Patient / Therapeut – Klient. Damit sei eine geschwisterliche Beziehung nicht mehr möglich. 



	104
	3. Professionalisierung:

Vorwurf einer „Zwei-Klassen-Seelsorge“, in der die einen die „normalen Seelsorger“ in der Gemeinde und die anderen die speziell ausgebildeten Supervisoren sind.



	105
	4. Privatisierung:

(Individualisierung) 

„Eine pastoralpsychologische Perspektive wird in der seelsorgerlichen Arbeit dann problematisch, wenn sie […] dazu benutzt wird, strukturelle Probleme der modernen Gesellschaft zu individualisieren und auf psychische Wahrnehmungs- und Verarbeitungsdefizite reduziert.“ Vielmehr muss davon ausgegangen werden, dass viele individuelle Leiderfahrungen „psychische Folgeprobleme“ gesellschaftlicher Fehlentwicklungen und sozialer Verwerfungen darstellen. 



	106
	3.3.3. Worauf kommt es an? Optionen für die Zukunftsentwicklung einer pastoralpsychologisch orientierten Seelsorge (Zusammenfassung)

	
	· „Es wird künftig mehr Aufmerksamkeit für die gesellschaftlichen, politischen und ökonomischen Kontexte notwendig sein.“

· „Eine seelsorgerliche Kirche muss auch eine Streiterin für soziale Gerechtigkeit sein.“

· „Es wird unerlässlich sein, dem interkulturellen Dialog in der Seelsorge künftig mehr Aufmerksamkeit zu widmen.“

· „In Zukunft wird ethischen Fragstellungen in der Seelsorge breiterer Raum gewährt werden müssen.“

· „Für die Praxis in der Seelsorge ist eine Pluriformität zuzulassen und anzustreben.“
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	109
	4. Aspekte eines theologischen Seelsorgeverständnisses

4.1. Seelsorge als Gottesbegegnung und Praxis des Evangeliums (grundlegende Aspekte)
· Seelsorge ist immer auf einzelne Menschen bezogen.

· Der je besondere Einzelne kommt dabei in der Seelsorge als Mensch vor Gott in den Blick – in seiner besonderen Lebens- und Leidenssituation.

· Die Begegnung zweier Menschen in der Seelsorge ist offen für die Begegnung beider mit Gott.

· Seelsorge kann so verstanden werden als eine Aktualisierung des biblischen Gottesbildes: Gott ist nicht teil der dinghaften Welt, aber er gibt sich in besonderen Geschehen zu erkennen.   

	110
	· Wenn Gott Liebe ist, dann kann man ihn auch im Alltag erleben.

· Dann darf man davon ausgehen, dass er in der horizontalen und diesseitigen Erfahrung menschlicher Existenz begegnen kann, dass er wirklich der Gott des Alltags und der geschichtlichen Normalität, der Gott der Krisen und der Todesnähe ist.

· Mit der Seelsorge verbindet sich die Hoffnung, dass  in der menschlichen Beziehung Gott für den anderen erfahrbar werde.

· Seelsorge kann so verstanden werden als „Praxis des Evangeliums“.

· In der Seelsorge will das Evangelium selbst Gestalt gewinnen.

	111
	· Im Evangelium geht es um Erfahrungen.

· Wo sich in der Begegnung von SeelsorgerIn und Ratsuchenden die Wahrheit des Evangeliums erschließt, ist Seelsorge gelungen. 

· Begegnungen mit Gott und mit dem Evangelium führen zur Selbsterfahrung des Menschen in seiner realen und ungeschminkten Welt.

	112
	· Die Gotteswirklichkeit, der wir in der Seelsorge begegnen können, führt uns in die Erfahrungen der Alltagswelt hinein. 

· Das seelsorgerliche Gespräch wird in dem Maße zur Gottesbegegnung, in dem die Gesprächspartner sich der ungeschminkten Wirklichkeit ihres Lebens, der Wahrheit ihrer Existenz stellen. 

	113
	· Die Gottesbegegnung ist eine Geschehen, das durch die überlieferte Gestalt des Wortes Gottes interpretiert wird.

· Seelsorge als Gottesbegegnung ist dort gelungen, wo jemand aus eine Gespräch „mit erhobenem Haupt getröstet und gestärkt herausgeht“.

 4.2. Seelsorge als Befreiungsgeschehen (emanzipatorischer Aspekt)
· Seelsorge schafft nicht die Freiheit, aber Seelsorge kann Mensche auf dem Weg in die Freiheit begleiten.

· Freiheit heißt: Leben selbständig gestalten. Freiheit ist auch Existenz im Glauben

	114
	· Grundlegend ist die Annahme des Gegenüber. Nur dann kann ich verstehen. 

· Der Befreiungserfahrung geht oft eine Befreiungsarbeit als Erinnerungsarbeit und Selbstauseinandersetzung voraus:

· Freiheit von quälenden Erinnerungen

	115
	· Freiheit von Bildnissen und falschen Idealen

· Freiheit von falschen Gottesvorstellungen

· Gefahren der Befreiungsarbeit:

· Verwechslung von Freiheit mit Anpassung an die Normalität

· Verzweckung der Seelsorge: Seelsorge ist dann nicht freie Begegnung zweier Menschen  

	116
	· Maßlosigkeit: Seelsorge ist nicht Befreiung zum Ego – Trip unter Vernachlässigung der zwischenmenschlichen Folgen

· Folgen der Freiheitserfahrungen für das Verhalten des Einzelnen zur Welt, zu anderen Menschen und Gruppen:

· Wahrnehmung der anderen Menschen als individuelle Personen

· Seelsorge kann die perspektivische Freisetzung zu befreiendem Handeln bedeuten: Protest gegen Unrecht und Solidarität.

4.3. Seelsorge als Orientierungsarbeit (ethischer Aspekt)

	117
	· Zur seelsorgerlichen Kompetenz in ethischen Fragen gehört die Fähigkeit zur „Selbstdistanz“.

	118
	· Der erste Schritt: Förderung der ethischen Kompetenz des Rat Suchenden durch Selbstwahrnehmung und Selbstauseinandersetzung

	119
	· „Stärkung der innern Senkrechten“

· Der zweit Schritt: der ethische Diskurs = „Gewissensarbeit“

	120
	· „Die Stimme des Gewissens muss immer wieder in Einklang gebracht werden mit neu zu gewinnenden Einsichten.“

	121
	· „Seelsorge heißt hier auch: Das Problem klar fixieren, die situativen Faktoren erkennen, die einzelnen Aspekte des ethischen Konfliktes bewusst machen, die Folgen vorausschauend abwägen, Alternativen durchspielen, Kriterien der Verantwortlichkeit finden.“

4.4. Gemeinde als Ort der Seelsorge (ekklesiologischer Aspekt)

	122
	· „Seelsorge braucht gemeinschaftliche Formen des Christseins, von denen sie ihren Ausgang nimmt: Gemeinden als Orte gelebten Glaubens, die zugleich seelsorgerliche Erfahrungsräume sein können.“

· In den einzelnen Lebensäußerungen der Gemeinde soll die seelsorgerliche Dimension in Erscheinung treten. 

	123
	· „Koinonia – Erfahrungen“ in der Gemeinde

· Seelsorge für die Welt setzt die Gemeinde als Ort der Seelsorge voraus.



	124
	4.5. Seelsorge als solidarische Praxis (diakonischer Aspekt)
· Zur Seelsorge gehört auch die Leibsorge

· In der Seelsorge dürfen die sozialen und leiblichen Aspekte seelischer Not nicht ausgeblendet werden.

	125
	· Seelsorge als „solidarische Praxis“.

	126
	· „Wenn Seelsorge generell den Blick auf strukturelle Gegebenheiten in unserer Welt richtet und durch eine wache soziale Aufmerksamkeit gekennzeichnet ist, dann wird ihr Zusammenhang mit der Diakonie auch wieder deutlicher.“
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	128
	5. Seelsorge als psychologische Arbeit

5.1. Welche Psychologie braucht die Seelsorge?

5.1.1. Psychotherapiekonzepte im Überblick

	129
	1. Tiefenpsychologische Ansätze:

· Sigmund Freud (1856 - 1939) als Begründer der Psychoanalyse

· Annahme des Unbewussten

· Trieblehre

· Strukturmodell der Persönlichkeit: ICH, ES, ÜBER – ICH

	130
	· Individualpsychologie nach Alfred Adler (1870 – 1937)

· Komplexe Psychologie nach Carl Gustav Jung (1875 – 1967)

· Logotherapie bzw. Existenzanalyse nach Viktor Frankl (1905 – 1997)  



	131
	2.Therapieansätze der Humanistischen Psychologie: 

Der Mensch wird als Werdender gesehen. Therapie ist Wachstumshilfe im Medium personaler Beziehung. Großer Wert wird auf die Selbstheilungskräfte des Menschen gelegt

· Gesprächspsychotherapie nach Carl Rogers (1902 – 1987)

· Gestalttherapie nach Fritz Perls (1898 – 1970)

· Transaktionsanalyse nach Eric Berne (1920 – 1970)

· Psychodrama nach Jakob Levy Moreno (1889 – 1974) 



	132
	3. Systemischer Therapieansatz

· Familientherapie, beeinflusst durch Horst – Eberhard Richter (geb. 1923) und Helm Stierlin (geb. 1926)

· Paartherapie nach Jürg Willi (geb. 1934)

· Kommunikationstheorie nach Paul Watzlawik (geb. 1921)



	133
	4. Verhaltenstherapeutische Ansätze

· Rational – emotive Therapie (RET) nach Albert Ellis (geb. 1913)

5.1.2. Kriterien für die poimenische Rezeption

	134
	1. Kriterium ausgewiesener Solidität: Berücksichtung der Resultate der Wirksamkeitsforschung. Frage nach einer fundierten Theorie hinter dem Konzept.

2. Kriterium des angemessenen Menschenbildes



	135
	3. Kriterium weltanschaulich – religiöser Offenheit



	136
	4. Kriterium methodischer Übertragbarkeit

5.2. Psychologische Aspekte von Seelsorge

	137
	1. Methodisch arbeiten

2. Kontrakt schließen: als Verbindlichkeit der seelsorgerlichen Beziehung 

	138
	und als gegenseitige Verständigung über Charakter und Ziel des angestrebten befristeten Kontakts.

3. Gefühle wahrnehmen: Seelsorge ist Gefühlsarbeit. 

	139
	„Verbalisierung emotionaler Erlebnisinhalte“: Gefühle möglichst genau zu benennen ist der Beginn eines hilfreichen Verstehensprozesses.

4. Verschüttetes erinnern: 

	140
	Seelsorgerliche Erinnerungsarbeit kann ein doppeltes Ziel haben:

a) Erinnern, um zu verstehen.

b) Erinnern, um Hoffnung zu stärken.

5. Kontexte wahrnehmen: den Blick über die Einzelperson hinaus richten, auf soziale Vernetzungen achten und die kontextuellen Abhängigkeiten wahrnehmen. 

	141
	„Seelsorge ist auch Sozialarbeit“.

6. Seelsorgerliche Beziehung gestalten: Aber auch in der seelsorgerlichen Arbeit kommt es darauf an, Beziehungsstrukturen kritisch zu reflektieren, also die seelsorgerliche Arbeit auch auf einer Metaebene zu betrachten. Normalerweise geschieht das in der Supervision. 



	142
	5.3. Proprium christlicher Seelsorge

· Die Sorge um den Menschen muss nicht gerechtfertigt werden.

· Das unterscheidend christliche der Seelsorge ist der Glaube daran, dass Gott ist und dass er in Christus für mich da ist:

· Als Glaube der Seelsorgerin / des Seelsorgers

· Als „objektiver“ Glaube der Gemeinde

· Als potentieller Glaube des Rat suchenden Menschen



	143
	Exkurs: Charaktertypen
· Menschenkenntnis erwirbt man durch wachen und bewussten Umgang mit Menschen.

	144
	· Menschenkenntnis taugt nicht, wenn sie nicht mit Menschenliebe verbunden ist. 

	145
	

	146
	

	147
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	150
	6. Das Gespräch in der Seelsorge

· Die Grundform christlicher Seelsorge ist das Gespräch zu zweit.

6.1. Was ist ein seelsorgerliches Gespräch?

Seelsorge – ein Gespräch sui generis? 

	151
	

	152
	· Ein Spezifikum des seelsorgerlichen Gesprächs ist es gerade, dass es nicht auf bestimmte Gesprächsarten festgelegt werden kann.

Rahmenwerte für ein seelsorgerliches Gespräch
· Der kirchliche Kontext symbolisiert den Sinnhorizont, auf den Seelsorge bezogen ist.

	153
	· Die Chance der Seelsorge ist die Offenheit für existentielle Fragen

· Das seelsorgerliche Gespräch ist prinzipiell offen für die persönliche Frage nach Gott.

Die Struktur der seelsorgerlichen Beziehung

· Herrschaftsfrei: Seelsorge gelingt dann am besten, wenn keiner der Gesprächspartner das Gefühle hat, von dem Anderen abhängig zu sein = „Geschwisterlichkeit“. 

	154
	· Dialogisch: Dialog bedeutet: Begegnung in der gemeinsamen Suche nach der Wahrheit. Der Dialog gelingt, wenn das Gespräch frei ist von Beschämungsabsichten und Vereinnahmungsversuchen.

· Personzentriert:

	155
	Ganz vom Rat suchenden Gesprächspartner ausgehen und den Menschen in seiner Verantwortungsfähigkeit ernst nehmen.

6.2. Seelsorgerliche Verhaltensweisen im Gespräch
6.2.1. Verstehendes Verhalten

	156
	· Die Fähigkeit zur inneren Haltung zur Empathie (Einfühlung) ist grundlegend. 

· Aber: Fremdheit aushalten!

· „aktives Zuhören“: Wahrnehmen der Vieldeutigkeit und Mehrdimensionalität der gesprochenen Worte.

	157
	· „Gefühlsarbeit“: ohne  Beachtung der Gefühle gibt es kein Verstehen. Gefühle weisen den Weg zu existentiellen Problemen.  

	158
	· auch unbewusste Gefühle und Ängste aufdecken

· „Sensibilisierung für Kontexte“



	159
	6.2.2. Annehmendes Verhalten
· „Wertschätzung“ und „emotionale Wärme“ (C. Rogers).

· der Gesprächspartner ist eine einmalige und unersetzbare Person.

· Bedingungslosigkeit der Annahme

	160
	· Den Gesprächspartner nicht vereinnahmen, sondern dem Fremden seine Andersartigkeit lassen.

· Die Annahme ist grundlegend für die Seelsorge. Viele Menschen können sich selbst nicht annehmen. Die Außenerfahrung echten Angenommenseins könnte zu einer Wende führen.

 

	161
	6.2.3. Ermutigendes Verhalten
· „Empowerment zielt auf eine Lebenshilfe, die die Partner befähigt, ihren eigenen Kräften zu vertrauen und ihr Leben selbständig zu gestalten.“

· „Möglichkeitsperspektive“: den Menschen auf seine Möglichkeiten hin ansprechen

· „Ressourcenorientierung“  

	162
	· „Erinnerungsarbeit“

· Ermutigendes verhalten hat auch etwas zu tun mit der persönlichen Ausstrahlung: innere Gewissheit, kritische Selbstwahrnehmung und authentische Liebe. 

6.3.4. Authentisches Verhalten
· „Pastorale Identität (Selbstkongruenz)“: innere Bejahung der seelsorgerlichen Aufgabe jetzt und hier. 

	163
	· Verzicht auf pastorale Attitüde: innere Bejahung der seelsorgerlichen Aufgabe jetzt und hier.

· Transparenz: kritische Gefühle gegenüber dem Gesprächpartner zu erkennen geben. 

	164
	6.3. Der Weg des Gesprächs
· „Äußere Gegebenheiten“: Raum, Zeit, Atmosphäre,…

· Eröffnung des Gesprächs: 

	165
	Erste Orientierung, Entstehung eines Kontakts, Zeit für klärende Vereinbarungen,…

· Weiterer Gesprächsweg: „Problemerkundung“ – „Durcharbeiten“ – 

	166
	 „Perspektive“ – „Schluss“

6.4. Interventionen im seelsorgerlichen Gespräch

· „Alles, was dazu beiträgt, das Gespräch im Sinne der angestrebten seelsorgerlichen Kommunikation weiterzuführen, kann als hilfreich angesehen werden.“



	167
	6.5. Das seelsorgerliche Gespräch als geistliches Geschehen
(1) Geistlicher Aspekt der Seelsorge: 

 

	168

169
	Beispiel für in der Regel hilfreiche Interventionen

	170
	· Dem seelsorgerlichen Gespräch eignet in gewisser Weise eine Art „impliziter Religiösität“

· Die existentielle Tiefe eines Gesprächs zeigt die religiöse Seite.

· Die gegenwärtige Erfahrung des Ratsuchenden ist immer auch eine Situation mit und vor Gott.

· Eine intensive seelsorgerliche Erfahrung kann den Ablauf eines liturgischen Geschehens haben.

· „Gelingende Seelsorge ist immer auch ein Geschenk, eine Gnade.“

· Die geistlichen Aspekte des Gespräch können durch die geistlichen Lebenshilfen und eine gemeinsame praxis pietatis zum tragen kommen.



	171
	(2) Das Gebet in der Seelsorge: 

· Kein Zwang!

· Authentizität!

· Das Gebet ist kein Ersatz für das Gespräch!

· „Gott ist die wichtigste Adresse für menschliches Klagen.“



	172
	6.6. Störungen im Gespräch
(1) Auffällige Verhaltensweisen von Ratsuchenden

· Vereinnahmungstendenzen

· Leidseligkeit: „durch Leiden herrschen“

	173
	· Liebedienerei und Frömmelei

· Druckausübung

(2) Übertragung und Gegenübertragung: 

	174
	· „die ungewollte und unbewusste Verzerrung einer Beziehungskonstellation durch Aktualisierung früherer Affekte gegenüber einer ganz anderen Person“

· „seelsorgerlicher Balanceakt“: persönliche Distanz wahren, ohne emotionales Engagement und Interesse für den Ratsuchenden preiszugeben

6.7. Weitervermittlung in besonderen Fällen

	175
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	177
	7. Der seelsorgerliche Beruf

7.1. Wer übt Seelsorge?
· Priestertum aller Gläubigen = Seelsorge der Gemeindeglieder untereinander = Laiendienst der Seelsorge

	178
	· „Charismatiker der Seelsorge“: Zurücknahme der eigenen Person, sensibles Einfühlungsvermögen, Gewissheit des eigenen Weges.

· Berufliche Seelsorge – seelsorgerliche Spezialdienste: abgestufte Professionalität 



	179
	7.2. Wer bin ich als Seelsorgerin?

	180
	· Seelsorge ist Nachfolgepraxis im Wirkungsbereich des Evangeliums. Dazu ist die Seelsorgerin beauftragt.

· Abschied nehmen von den falschen Fremd- und Selbstbildern: Seelsorge ist keine Einbahnstraße des Helfens. Es gibt eine „Polarität von Geben und Empfangen.“ 

	181
	· Seelsorge ist ein wechselseitiger Prozess: Der Seelsorger ist sowohl Gebender wie Empfangender.

· Der Seelsorger ist immer auch Mitbetroffener, aber er muss seine eigenen Probleme von denen der Ratsuchenden unterscheiden.



	182
	7.3. Seelsorgerliche Kompetenz
· Zuständigkeitskompetenz durch Beauftragung (Ordination)

· Fähigkeitskompetenz durch Ausbildung z. B. 

· Personkompetenz: Fähigkeit zur Introspektion, zur kritischen Selbstwahrnehmung

	183
	· Kommunikative Kompetenz: Fähigkeit, eine Beziehung herzustellen und zu gestalten

· Hermeneutische Kompetenz: Fähigkeit, andere adäquat zu verstehen. 

	184
	 Fähigkeit zur Interpretation und Schlussbildung

· Geistliche Kompetenz: Fähigkeit, in einer menschlichen Begegnung eine spirituelle Dimension spürbar werden zu lassen. Ist begründet in der eigenen Spiritualität. Setzt äußerste Sensibilität und persönliche Gewissheit voraus. 

	185
	· Theoriekompetenz: Fähigkeit, die eigene seelsorgerliche Arbeit theologisch und psychologisch zu konzeptualisieren. Sie hilft seelsorgerliches Handeln über verschiedene Positionen hinweg kommunizierbar zu machen.

7.4. Ausbildung zur seelsorgerlichen Arbeit

7.4.1. Lernfelder einer Seelsorgeausbildung 

	186
	Lernfeld 1: Persönlichkeit und Biographie 

Lernen an der eigenen Person – „Erlangen seelsorgerlicher Kompetenz“

Lernfeld 2: die Gruppe

Seelsorgelernen als soziales Lernen



	187
	Lernfeld 3: die Praxis

„learning by doing“

Lernfeld 4: die Kontexte seelsorgerlicher Arbeit

Kontextuelles Problembewusstsein

Lernfeld 5: Glaube und Ritual

Theologische Praxis und theologische Identität der Seelsorgerin / des Seelsorgers



	188
	Lernfeld 6: Theorie

7.4.2. Seelsorgeausbildung im Theologiestudium

	189
	7.4.3. Ausbildung und Fortbildung für seelsorgerliche Praxis

· Fortbildung u. a. durch die SupervisorInnen der Deutsche Gesellschaft für Pastoralpsychologie (DGfP)



	190
	7.5. Supervision und Seelsorge für Seelsorgerinnen und Seelsorger
· Fachkundige Reflexion der eigenen Seelsorgeerfahrungen

· „Spezialfall von Beratung“

· „Supervidiert werden die von den Supervisanden eingebrachten Praxissituationen.“ 

	191
	· Supervision kann helfen, die eigenen Schwächen wahrzunehmen und an ihrer Überwindung zu arbeiten.

· Supervision ist ein Weg, für die seelsorgerliche Arbeit in der Gemeinde eine hohe Qualität zu erreichen und zu erhalten.



	192
	7.6. Seelsorgerliche Schweigepflicht
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	195
	8. Lebensthemen in der Seelsorge

· Lebensthemen sind die sich wiederholenden Fragen menschlicher Existenz

8.1. Wer bin ich? – Auf der Suche nach Identität

8.1.1. Wahrnehmungen im Umkreis der Identitätsfrage

	196
	· Identität meint die bestätigte Gewissheit, der zu sein, für den ich mich halte.

· Erfahrung von persönlicher Kontinuität

· Übereinstimmung von Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung

· Identitätsgefühl = „psychosoziales Wohlbefinden“

8.1.2. Zur Diskussion um den Identitätsbegriff

	197
	· Erik H. Erikson: Identität hat eine Innenseite: „ein dauerndes inneres Sich – Selbst – Gleichsein“ und eine Außenseite: „ein dauerndes Teilhaben an bestimmten gruppenspezifischen Charakterzügen“. Identität ist Einheit und Kohärenz des Individuums.

· Problematisierung: 

1. Heute ist es eher eine „permanente Identitätsarbeit“: die Identitätssuche des Einzelnen ist stärker von den sich wandelnden Außenfaktoren des Lebens abhängig.



	198
	2. Heute geht es eher um eine „multiple Identität“ oder Patchworkidentität: zwischen unterschiedlichen Identitätsansprüchen und Rollenverteilungen muss eine Kohärenz erreicht werden.

3. Identität bleibt etwas Fragmentarisches: Brüche in der eigenen Biographie und die Unabgeschlossenheit des eigenen Lebensentwurfs werden bewusst erfahren. 

8.1.3. Von der Schwierigkeit selbst zu sein (psychologische Aspekte)

· Der Identitätsarbeit am Selbstseinkönnen eines Menschen sind Grenzen gesetzt.

	199
	· Fixierung auf das narzisstische Ich – Ideal

· Einengung durch Rollenfixierung

	200
	· Stigmatisierung durch Andersartigkeit

· Entfremdung durch Soziale Not



	201
	8.1.4. Theologische Vertiefung

· Der Name ist verdichteter Ausdruck für Identischsein. Gott ruft den Menschen beim Namen. 

· Im NT geschieht der Wandel der Identität des Menschen durch die Gnade in Christus.

· Die Rechtfertigung des sündigen Menschen begründet eine neue Identität.

· Identität im christlichen Sinne bedeutet immer Identität aus Glauben.

· Identität aus Glauben:  

	202
	· Geschenkte und empfangene Identität

· Angewiesen und bezogen auf die Gemeinschaft: frei werden für eine Leben in Verantwortung und Liebe

· Erfahrung der „Identität als Sünder“

· Identität als dynamische Seinsweise

8.1.5. Seelsorgerliche Praxis

	203
	 1. Helfen zur Selbstbegegnung



	204
	 2. Helfen zur Selbsterkenntnis: Erkenntnis und Anerkenntnis der eigenen Andersartigkeit

3. Helfen zur Selbstveränderung:

	205
	Ziel ist nach dem Maß zu leben, das dem Selbst entspricht.

4. Helfen zur Selbstannahme: den „inneren Frieden“ finden. Als Befreiungserfahrung aus der Gnade Gottes.
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	207
	8.2. In Beziehungen leben
· Der Mensch lebt nur wirklich, wenn er kommuniziert. Tod ist der Stillstand aller Kommunikationsvorgänge und das Ende aller Beziehungen.

	208
	8.2.1. Wahrnehmungen

	209
	· Ausdrucksformen von Kommunikationsmangel:

· Sprachlosigkeit

· Angst vor Nähe

· Negative Selbsteinschätzung

· Einsamkeit

· Formen von Gehemmtsein

· Kommunikationserfahrungen:

· Freundschaft

· Erotische Beziehung

· Partnerschaft

· Verwandtschaft

	210
	· Berufliche Beziehungen

· Nachbarschaft

· Geschwisterlichkeit in der Gemeinde

8.2.2. Diagnostische Aspekte: Kommunikationshindernisse
· Der Grund für das Misslingen einer Kommunikation kann auf verschiedenen Ebenen gefunden werden:

· Biographische Erfahrungsebene

· Personebene  

	211
	· Verhaltensebene

· Sozialpsychologische Rollenverteilung

· Individualisierung 

	212
	8.2.3. Theologische Vertiefung

· Bedingungslose Liebe als Wesen Gottes

· Menschliche Liebe als antwortendes Handeln kann transparent werden für die lebenschaffende Liebe Gottes. 

	213
	· Verhältnis Selbstliebe – Nächstenliebe: „Für andere zu sorgen setzt voraus, dass ich für mich selbst zu sorgen vermag.“

8.2.4. Seelsorgerliche Praxis

· Frage nach der kommunikativen Kompetenz des Seelsorgers

	214
	· Das seelsorgerliche Gespräch soll selbst eine Stück hilfreich Beziehungserfahrung sein

· Mit der Konkretisierung kommt auch die Differenzierung in den Blick

· Das Gespräch muss immer wieder auf die Person der Ratsuchenden selber zu sprechen kommen

	215
	· Vertrauen stärken: in sich selbst, in die anderen, in Gott.

· Um in Beziehungen zu leben, bedarf es immer wieder auch den Schritt über sich selbst hinaus zu wagen

	215
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	216
	8.3. Auf der Such nach Sinn

	217
	· Sinn als existentielles Lebensthema

8.3.1. Die seelsorgerliche Wahrnehmung der Sinnfrage
· Die Frage nach dem Sinn wird meist erst dann gestellt, wenn er akut gefährdet ist oder gänzlich zu entgleiten droht:

	218
	· Das Mitansehen – Müssen schweren Leidens

· Die Erfahrung eines Verlustes

· Das Scheitern einer beruflichen Entwicklung

· Außenerfahrungen können die Innenerfahrungen auslösen oder verstärken. 

	219
	· Das kann zu Vergeblichkeitserfahrungen führen. 

8.3.2 Humanwissenschaftliche Aspekte zur Sinnfrage

	220
	· Die Logotherapie und Existenzanalyse Viktor Frankls geht davon aus, dass der Mensch in jeder Situation Sinn finden kann. Man muss nur bereit, für die jeweils konkrete Konfliktlage den konkreten Sinn, den es gibt, auch zu entdecken.



	221
	8.3.3. Theologische Aspekte
· Das menschliche und religiöse Sinnbedürfnis wird in der Verkündigungsarbeit der Kirchen nicht direkt beantwortet.

· Das so häufig als sinnlos erfahrene Leben ist von Gott bejahtes und darum sinnerfülltes Leben. Im Glauben kann ich mich öffnen, dass meinem Leben Sinn zugesprochen und gegeben wird. 



	222
	8.3.4. Seelsorgerliche Praxis

1. In der Seelsorge geht es um den nach Sinn fragenden Menschen.

2. Die Sinnfrage ist konkret erst dann verstanden, wenn der Weg erkennbar ist, der zu ihr geführt hat.



	223
	3. Der Seelsorger steht nicht über der Sinnfrage. In der Seelsorge kommt es darauf an, sich mit dem Partner auf der Suche nach der Lösung der Sinnfrage zu solidarisieren.

4. Sinnsuche als Beziehungsgeschehen: Suche zweier menschlicher Partner. 

	224
	Den Sinn vermag nur Gott zu geben.

	224
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	225
	8.4. Mit eigener Schuld umgehen

	226
	· „Schuldig zu werden ist das, was der Mensch am wenigsten zu ertragen vermag.“

8.4.1. Begegnungen mit Schuld in der Seelsorge

· Schuld findet Ausdruck in der Scham und in der Angst, die eigene Ehre zu verlieren.

· Konkrete Schulderfahrungen

	227
	· Unbewusstes Verletzen einer Norm

· Subtile Selbstvorwürfe (durch Beziehungen, deren Ende offen gelassen wurde)

· Schuld als Selbstenttäuschung und Selbstverfehlung = Schuld als Nichterfüllung der Selbstansprüche

	228
	· Erfahrung geschichtlicher Schuld

· Schuld als Teilhabe an den Unrechtsstrukturen der Welt

8.4.2. Anthropologische Aspekte
· Schuld als sittliche Verfehlung

	229
	· Schuld als schicksalhaftes Widerfahrnis

· Schuld als existentielle Verfasstheit

	230
	

	231
	8.4.3. Theologische Aspekte zum Schuldverständnis
· Mensch sein heißt immer Sünder sein. 
· Sünde findet ihren Ausdruck in sich wiederholenden Schulderfahrungen des Menschen. 
· Sünde ist eine umfassende Beziehungsstörung des Menschen.
· Sünde ist heillose Selbstzentriertheit des Menschen. 
· Erst im Licht der Liebe Gottes kann der Mensch erkennen, dass er Sünder ist. 

	232
	· Die Gnade enthebt den Menschen, der Notwendigkeit, sich ständig verstellen und verstecken zu müssen.

8.4.4. Seelsorgerliche Praxis

1. Der  Seelsorger ist ebenso Sünder wie sein Gegenüber. Die Voraussetzung für Hörbereitschaft ist, zu wissen, was Schuld ist.

	233
	2. Sowohl die Überbewertung als auch die Unterbewertung der konkreten Schuldgefühle sind Fehlhaltung im seelsorgerlichen Gespräch.

	234
	3. „Konkretisieren durch Erzählen“ hilft, die wirkliche Schuld zu benennen und bewusst zu machen, womit man sich auseinander zu setzen hat.

4. Schuld verarbeiten heißt auch: die Verantwortung für die jeweiligen Anteile am schuldhaften Geschehen zu unterscheiden. 

	235
	5. Vergebung muss in der Seelsorge als Prozess und als Zuspruch verstanden werden. Vergebung als Prozess bedeutet: Vergebung muss in der Seelsorge zum Thema werden. Der Gesprächspartner muss offen sein für das Vergebungswort. Sonst führt es zum Bußformalismus.

Exkurs: Beichte und Seelsorge
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	238
	8.5. Glauben lernen

8.5.1. Begegnungen mit der Glaubensfrage in der Seelsorge

· Seelsorge ist Gespräch aus dem Glauben heraus und intentional immer auch Gespräch über den Glauben.

· Die Schwierigkeiten über den Glauben zu kommunizieren ist Teil der Problematik des Glaubens in einer säkularisierten Welt.

· Glauben ist von außen her bedroht.

· Glauben ist von innen her bedroht: zu dem intelektuellen Zweifel kommt der existentielle.

	239
	· Es gibt ein „Hinausgleiten aus dem Glauben“

· Erfahrungen von Schmerz und Leid können genauso vom Glauben wegführen wie auch eine Hinwendung einleiten.

· Seelsorge sollte offen sein für Menschen, die glauben lernen wollen und so oft darüber verzweifeln, wie wenig es ihnen gelingt.

· Seelsorge sollte auch über fehlgeleiteten Glauben ins Gespräch kommen.



	240
	8.5.2. Psychologische Aspekte

· Die religiöse Entwicklung ist eine Interdependenz von inneren (psychischen) und äußeren (sozialen) Faktoren



	241
	8.5.3. Kriterien lebendigen Glaubens (theologische Aspekte)
· Glauben ermöglicht Lebensgewissheit

	242
	· Zum Glauben gehört echte Autonomie.

· Glauben ist echte Hingabe.

· Glauben ist Erfahrung echter Freiheit. 

	243
	· Glauben ist echter Gehorsam als orientierende Kraft.

8.5.4. Seelsorge als Gespräch über den Glauben 
· Glauben lernen ist ein Weg. Und die Seelsorge als Gespräch über den Glauben heißt: ein Stück des Weges mitgehen.

· SeelsorgerInnen sind von Beruf und Berufung her „ZeugInnen des Glaubens“. Im Gespräch sollten sie glaubwürdige Zeugen dieses Glaubens sein.

	244
	· In der Auseinandersetzung mit dem Zweifel liegt das kreative Potential für das Glaubensgespräch in der Seelsorge.

· Das Glaubensgespräch in der Seelsorge ist der Ort an dem sowohl deutlich als auch einfühlsam geholfen werden kann, den eigenen Glauben (wieder) zu finden.

	245
	· Es ist wichtig, über den Glauben zu kommunizieren. Ohne ekklesiologische Perspektive hängt das Glaubensgespräch in der Luft. Deshalb ist es auch der Ort an dem Gemeinschaft des Glaubens erfahrbar werden kann.
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	247
	9. Seelsorge in unterschiedlichen Lebenssituationen

9.1. Seelsorge in verschiedenen Lebensphasen

· Seelsorge in der Gemeinde sollte im Grunde zur Alltäglichkeit ihres Leben gehören.

9.1.1. Grundlegende Aspekte der Lebensalterseelsoge

	248
	· Ist eine Krise bestanden, wird ein Persönlichkeit- bzw. Identitätswert gewonnen, der für alle nachfolgenden Phasen von Bedeutung sein wird.

· Kein Persönlichkeitswert ist unverlierbar gewonnen und keiner ist unwiederbringlich verloren.

· Das unterscheidend Persönlich in  menschlichen Lebensläufen kann als Plus und als Minus des Lebens erfahren werden.

· Zur Differenz – Erfahrung gehört die Wahrnehmung der Gebrochenheit und Fragilität unserer personalen Identität.

	249
	· Tabelle zur Charakterisierung der Lebensalter

	250
	· Das Besondere an dem Lebensweg des Individuum achten!

· Das eigene Dasein und Erleben, an wichtigen Schwellenpunkten deuten und verstehen.

· Beziehung zwischen Lebensaltersseelsoge und den Kasualhandlungen der Kirche

	251
	· Prospektive Ausrichtung: Was bedeutet es, wenn wir diesen oder jenen Abschnitt unseres Lebens in eine Beziehung zu Gott setzen?

9.1.2. Seelsorge mit Kindern
· In keiner Lebensphase gehören das Pädagogische und das Seelsorgerlich – Diakonische zu fest zusammen, wie im Kindesalter. 

· Unterweisung hat stets eine seelsorgerliche Dimension.

	252
	· Priorität unter den seelsorgerlich relevanten Themen hat das Vertrauensthema, das bei Kindern durch so viele Situationen zerstört werden kann (Ängste, Mangelerfahrungen,

	253
	Krankheitserlebnisse, soziale Probleme).

· Die wichtigste Form indirekter Seelsorge wäre, den Kindern das Gefühl einer kinderfreundlichen Welt zu geben.

· Seelsorgerliches Verhalten zu Kindern:

· Ernst nehmen

· Ehrlichkeit

	254
	· Zeit haben

· Kontakt mit den Eltern

9.1.3. Jugendliche und junge Erwachsene
· Gemeindearbeit ist immer auch Arbeit an und mit Jugendlichen. Und die Seelsorge wiederum sollte eine Dimension von kirchlicher Jugendarbeit sein.

	255
	· Der heranwachsende Mensch hat zwei fundamentalen Daseinsproblemen zu bewältigen: Autorität und Intimität.

  

	256
	9.1.3.1. Seelsorgerliche Einstellung

	257
	9.1.3.2. Seelsorgerliche Themen
· Selbstwerdung und Ablösung von den Eltern

· Erfahrungen mit Freundschaft und Liebe 

	258
	· Selbstproblematik

· Arbeit und Beruf

	259
	· Glauben und Christsein

9.1.4. Mittleres Lebensalter
· „Fürsorglich sein kann nur, wer zur Liebe fähig und bereit ist, worum es vor allem in der vorhergehenden Lebensstufe gegangen war.

	260
	· punktuelle Krisenerfahrungen können jetzt auftreten:

· biologische Krise

· Beziehungskrise

· Berufskrise 

	261
	· Selbstwertkrise und Sinnkrise

· Perspektiven:

· Bejahung der Selbstverantwortlichkeit

· Annahme der eigenen Grenzen

· Bereitschaft zur Klärung von lange Ungelöstem 

	262
	· Initiative zu Neuanfängen

· Entscheidung für etwas mehr Selbstsorge

9.1.5. Der alte Mensch

· Altersseelsorge ist auch „Alltagsseelsorge“

	263
	· Die Erlebnisweisen des Alters sind in vieler Hinsicht eingeschränkt bzw. lassen nach (körperlich, sozial, psychisch, psychiatrisch, religiös: „Das Gottesbild des alten Menschen hat die Farbe des gelebten Lebens – manchmal sehr eindrucksvoll, manchmal schwer vermittelbar.“).

· Aufgaben des Alters:

· Abschied nehmen

	264
	· Neue Lebensgestaltungsmöglichkeiten finden

· Sich mit dem gelebten Leben versöhnen

· Die „letzten Dinge“ in Angriff nehmen

· Seelsorgerliche Präsenz bei alten Menschen braucht Zeit und noch mehr Liebe.

· Perspektiven für die Seelsorge mit alten Menschen:

· Den Lebensgeschichten zuhören

· Den Ängsten Raum geben 

	265
	· Ihre Würde schützen

· Zur Selbsthilfe ermutigen (Empowerment – Konzept)

· Den Glauben stärken (Zuspruch der Güte Gottes in das konkrete Dasein + im Glauben wachsen und mutig sein)

	265
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	267
	9.2. Der kranke Mensch in der Seelsorge

· Krankheit als Teil menschlichen Daseins
· Zeichen der Endlichkeit und Vergänglichkeit
· Erfahrung von Begrenztheit und Torsohaftigkeit
9.2.1. Krankheit und Kranksein – anthropologische Aspekte

Was ist Krankheit? Was ist Gesundheit?

· Gesundheit als Idealbegriff: umfassende Gesundheit für alle als Utopie menschliche Strebens

· 

	268
	Gesundheit als Realbegriff: Kraft zu einem Leben innerhalb der gegebenen Grenzen

Was macht Menschen krank?

· Am Entstehen einer Krankheit ist oft ein ganzes Bedingungsgefüge beteiligt

	269
	· Für die Seelsorge ist die generelle Einsicht in den Zusammenhang von körperlichen und seelischen Befindlichkeiten wichtig.

· Die krankmachenden Faktoren der Gesellschaft müssen berücksichtigt werden

Moderne Medizin und Krankenhaus

	270
	· Ohne die modernen Medizin wäre unser Leben gar nicht mehr vorstellbar.

· Es ist wichtig, die Medizin realistisch einzuschätzen

	271
	· Der Patient hat im Krankenshaus nur bedingte Einflussmöglichkeiten auf die Handlungsabläufe

· Seelsorge in einem Krankenhaus kann ein „produktiver Störfaktor“ im System sein.

Krank sein – das Erleben des Patienten

· Fixierung auf das Körperliche

· Bewusstes Zeitempfinden dadurch evt. Langeweile

· Veränderung des Selbstempfindens: Angewiesensein auf Andere

	272
	· Schwinden des Vertrauens in die eigenen Lebenskompetenz

· Schwanken zwischen Mutlosigkeit und Aggression

9.2.2. Biblisch – theologische Aspekte

	273
	· Im AT: Deuteschema des Tun – Ergehen – Zusammenhangs 

· Im NT: Heilung als Vollzug des göttlichen Schöpferwillens

Überwindung der Krankheit als Anbruch der messianischen Herrschaft



	274
	Krankheit und Schuld

· Nietzsche: „Wer ein Warum weiß, erträgt fast jedes Wie.“

· Die Frage nach dem Warum der Krankheit im Zusammenhang mit Schuld ist die Konstruktion eines Vergeltungszusammenhanges von Krankheit und Schuld.

· Richtiger wäre ein Erleidenszusammenhang der Krankheit mit dem Leben, das auch Schuld einschließt.

	275
	

	276
	Die Krankheit und ihr Sinn

· Sinn kann nicht in der Krankheit selbst, sondern nur im Umgang mit ihr erschlossen werden.

· Überwindung der Krankheit bedeutet, sich eine Zukunft jenseits der Krankheit zu erschließen.

	277
	· Überwindung der Krankheit bedeutet, ihre Herrschaft einzugrenzen und so neue Hoffnung aufzubauen

 

	278
	9.2.3. Der seelsorgerliche Umgang mit kranken Menschen
Berufliche Aufgaben – persönliche Herausforderungen

· „Wer kranken Menschen wirklich nahe sein will. Muss fähig sein zum Mitleiden und Mitfühlen und Mitgehen – ohne in den Geruch herablassender Mitleidigkeit zu geraten.“

Seelsorgerliche Begleitung – Hilfe zum Leben

· Seelsorge ist freies Angebot

	279
	· Offensein für das Erleben des kranken Menschen 

· Auf Signale achten

· Seelsorge kann dazu beitragen, die Isolation zu durchbrechen.

	280
	· Bei Jesus hatte Heilung ganz direkt mit Gespräch und Kontakt zu tun.

· Kommunikation bedeutet Leben

· Seelsorge am Krankenbett kann dem Kranken auch die Möglichkeit zur Auseinandersetzung mit sich selbst und der Krankheit geben.

	281
	· Aufbau einer realistischen und tragfähigen Zukunft 

· Der Krankenseelsorger wird zum Adressaten der Aggressionen werden, die die Kranken in sich tragen. Dazu sollte die Seelsorge Raum geben. 



	282
	Seelsorgerliche Begleitung - Hilfe zum Glauben

· Keine „missionarische Vereinnahmung“ des Kranken

	283
	

	284
	· Raum geben für die Ängste und Aggressionen

Exkurs: Psychische Krankheiten in der Seelsorge

	285
	· Seelsorge sollte Formen finden, „die der unversehrten Menschlichkeit der Personen und ihrer Leiden Rechnung trägt

	286
	

	287
	· Tabelle der psychischen Krankheiten

	288
	

	289
	9.2.4. Seelsorge an Sterbenden
Eine persönliche Herausforderung

	290
	· Sterbende brauchen in erster Linie menschliche Zuwendung, eine Geste der Berührung.

· Eine eigene Einstellung zum Tod finden

Sterben – ein individueller Prozess

	291
	· Sterbephasen nach Kübler – Ross

	292
	Bedürfnisse Sterbender

	293
	Sterbenden beistehen

· Verstehen, was Sterbende sagen wollen: Sterbende benutzen oft eine Sprache der Symbole

	294
	· Mittragen, was schwer fällt

· Raum geben, um zurückzuschauen

· Trösten, um Glaube und Hoffnung zu vertiefen

	295
	· Das Abendmahl besiegelt nicht das Sterben, es ist Weghilfe und Stärkung in jeder unterschiedlichen Situation des Lebens und es kann Kraftquelle sein für die letzte „Reise“. 

Exkurs: Zur ethischen Problematik der so genannten Sterbehilfe

	296
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	300
	9.3. Seelsorge im Trauerfall

	301
	9.3.1. Die Wahrnehmung der Trauersituation
· Jede Trauersituation ist anders. 

· Das Trauerverhalten der Angehörigen ist dementsprechend auch jeweils anders.

	302
	· Meist betrifft die Trauer ein ganzes Familiensystem und wirft es durcheinander.



	303
	9.3.2. Zur Psychologie der Trauer

· Trauer ist eine notwendige und regelhafte Reaktion auf den Verlust eines nahe stehenden Menschen

	304
	· Tabelle zu den Trauerphasen

	305
	· Das Phasenmodell hat heuristischen Wert

· Trauerarbeit kann misslingen.

· Es gibt pathologische Formen der Trauerarbeit.



	306
	9.3.3. Das Evangelium in der Trauersituation
· Das christliche Verständnis des Todes: Unbestritten: natürliches Schicksal. Theologisch ist der Tod „der Sünde Sold“. Es gibt Hoffnung angesichts des Todes: Gott lässt uns nicht allein. Kontinuum des Namens.   

	307
	· Die Grundaufgaben in der Trauerarbeit sind es, den Tod anzunehmen und das Leben anzunehmen.



	308
	9.3.4. Zur seelsorgerliche Praxis
· Trauerseelsorge sollte deutlich angeboten werden

	309
	· Trauerbegleitung bedeutet Trost als Ermutigung von Grund auf.

· Mitfühlend gegenwärtig sein

	310
	· Den Schmerz zulassen

· Realitäten benennen helfen: Versprachlichung der Trauer

	311
	· Glauben stärken

· Schuldgefühle verstehen

· Zu neue Lebensschritten ermöglichen

	312
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	313
	9.4. Seelsorge in Krisensituationen
9.4.1. Seelsorge als Krisenhilfe

9.4.1.1. Humanwissenschaftliche und theologische Aspekte zur Krisensituation

Zur Phänomenologie der Krise

	314
	· Traumatische Krisen: 1. Schock – 2. Reaktion – 3. Bearbeitung – 4. Neuorientierung

· Veränderungskrisen

	315
	Theologisch – Seelsorgerliche Aspekte zum Verständnis der Krise

· Krisen sind Teil menschlicher Lebenserfahrung.

· Gott ist auch in der Krise gegenwärtig.

	316
	· Erfahrung des Ineinandergreifens von göttlicher Bewahrung und menschlicher Begleitung

9.4.1.2. Seelsorge als Krisenintervention 

	317
	· Prinzipien der Krisenintervention

· rascher Beginn

· Aktivität des Helfers

· Methodenflexibilität

· Fokus

· Einbeziehung der Umwelt

· Entlastung

· Zusammenarbeit

· Schritte bei der Erstbegegnung

· Kontakt

· Problem

	318
	· Emotionen

· Ressourcen

· Handeln

· Perpektive

9.4.2 Seelsorge bei Suizidhandlungen

9.4.2.1. Grundlegende Aspekte zur Suizidalität

Wahrnehmung und Phänomenologie des Suizids

	319
	· Vergegenwärtigung der Dynamik der Suizidentwicklung 

· „Präsuizidales Syndrom“: 1. Zunehmende Verengung – 2. Aggressionsstau – 3. Suizidphantasien

· „Keiner Suizidankündigung folgt zwangsweise die suizidale Handlung.“ – aber –

	320
	· „Jede Suizidankündigung ist ernst zu nehmen.“

Die suizidale Handlung verstehen

	321
	Tradierte Einstellungen überprüfen

	322
	9.4.2.2. Zur seelsorgerliche Praxis bei Suizidhandlungen

	323
	· Erster Schritt: Anerkennung der suizidalen Situation

· Zweiter Schritt: Aufbau einer Beziehung der Solidarität

	324
	· Dritter Schritt: Raum geben

· Vierter Schritt: Auf die Ressourcen achten

	325
	· Fünfter Schritt: Perspektiven in den Blick nehmen

	326
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	327
	10. Institutionalisierungen seelsorgerlicher Hilfe

10.1. Psychologische Beratungsstellen

	328
	

	329
	· Lebensberatung

· Ehe-/ Partnerberatung

· Scheidungsberatung
· Erziehungs- und Familienberatung
· Schwangerenkonfliktberatung
· Krisenberatung

	330
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